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00. Vorwort

Beim Verfassen von Hausarbeiten sind zwei grundlegende Probleme zu meistern: 1. die inhalt​li​che Strukturierung des bearbeiteten Themas, und 2. die formale Darstellung des Texts.
1. Inhaltliche Strukturierung des Texts

2. Formale Strukturierung des Texts

Dies ist ein WORD-Dokument, das eine Vorgabe sein kann (soll) für das formale Aussehen von Haus​ar​bei​ten. Dieses Format ist im wesentlichen verwendbar für alle Arten von Publikationen, jedoch liegt die Hauptarbeit immer noch darin, den Text konsistent so zu formatieren, wie es hier vor​ge​ge​ben ist.

Dies ist ein Folgeabsatz. Er ist in der ersten Zeile eingerückt.

Formale Strukturen spiegeln inhaltliche Strukturen und sind daher in hohem Maße relevant für die Qualität einer schriftlichen Arbeit.

Besondere Formatierungen (Fettdruck, Kursivierung, Einrückungen, etc.) nur sparsam ver​wenden!

01. Einleitung: Warum diese Vorgabe?

Dieses File soll eine Vorlage und Information dafür sein, wie Hausarbeiten und in der Folge wis​sen​schaftliche Publikationen aufgebaut sein sollten (könnten). 

Wenn man diese Vorlage verwendet, kann man mit Hilfe vordefinierter Formatvorlagen for​mal einwandfrei arbeiten. Den Inhalt bestimmen sie nichtsdestoweniger selbst ...

02. Bemerkungen zur inhaltlichen Struktur

Eine Proseminar- oder Seminar-Arbeit soll unter anderem eine Vorübung sein für das Ver​fas​sen von Artikeln. Es ist auch eine Übung der Selbsterarbeitung von Wissen. Meist erhält man einen Literatur​hin​weis zu einem Thema, dem man folgen soll.

Wenn man nur eine einzige Publikation berücksichtigt, wird dieser Versuch im Keim erstickt. Bitte suchen sie in der UB (heutzutage online und folglich überhaupt kein Problem). Schauen sie, welche Werke von ihrem Ausgangsartikel zitiert werden und ob es eventuell wichtig ist, diese Vor-Arbeiten zu konsultieren. Zur Beruhigung: Fachliteratur wird nicht gelesen wie ein Roman. Es genügt oft ein Faktum "nach​zuschlagen". Es ist aber (meist) unumgänglich, dies zu tun! Es wird empfohlen, die wichtige Literatur zumindest gesehen zu haben – es macht einen Unterschied.

Weiters sollte man immer hochstrukturiert vorgehen. Man fängt nicht oben an und hört unten auf, sondern man versucht, den Überblick zu wahren. Welche verwandten Phänomene gibt es? Wo ist der Querverweis angebracht? Vermutlich ist es besser, nicht loszuschreiben, sondern so lange wie möglich nur Notizen und eine inhaltliche Struktur zu entwerfen. Erst am Ende verfaßt man eine "Reinschrift" dieses Gedankengangs.

Fangen sie immer an mit dem klassischen "Einleitung – Hauptteil – Schluß"; also Darstellung des Problems, dessen Bearbeitung, und die Konklusion oder Zusammenfassung. 

Manchmal nimmt man ein allgemeines Problem (z.B. "Wie passiert Lautwandel?") und möch​te aber an einem konkreten Problem (z.B. ein beobachtetes Lautwandelphänomen) zei​gen, wie (vielleicht oder mitunter) Lautwandel funktioniert. Also die Einleitung erklärt kurz den Laut​wandel und macht eine Überleitung zum Spezialproblem, der Hauptteil zählt alle Facetten des Phänomens auf (die hier relevanten Aspekte der Phonologie, Sozio​phonologie, Sozio​lin​guis​tik der Sprache, sowie Wissen über Sprachwandel und Dialektologie), und bringt die em​pi​ri​schen Daten; Am Ende wird man aus dem Besonderen auf das Allgemeine schließen – bei aller Vor​sicht. Also das Beispiel als Diagramm:

1. Einleitung

Die Einleitung führt den Gegenstand ein und kontextualisiert ihn, ohne ihn bereits zu bearbeiten; z.B. Lautwandel, bekannte Hypothesen dazu, Überleitung: Beitrag zur Stützung von Hypothese X durch Daten über Sprache Y

2. Hauptteil

2.1. Phonologische Aspekte von Y

2.1. Sprachgeschichte von Y

2.2. Soziolinguistische Aspekte von Y

2.3. Art der hier eingeführten Daten

2.4. Auswertung der Daten

3. Schluß

z.B., Was bedeuten diese Daten für die Theorie des Lautwandels?

4. Literatur

Es ist klar, daß man eine gute Strukturiertheit und einen versierten Stil nicht über Nacht lernt; deshalb muß man während des Studiums zahlreiche Arbeiten verfassen.

03. Stil

03.01. Allgemein

Verwenden sie einen unpersönlichen Stil: Sprechen sie die Leserschaft nicht an, und ich glaube, es ist besser, nicht zu "sagen, was sie sich dazu denken". = Es ist empfehlenswert, wenn beim Verfassen von wis​sen​schaft​lichen Arbeiten ein unpersönlicher Stil verwendet wird. Fach​literatur ist kein Ort, um persönliche Meinungen zu äußern. Vielmehr werden nur durch Li​te​ra​tur oder Daten belegbare Fakten vorgebracht.

Gewöhnen sie sich an, daß man wirklich über​haupt nichts schreiben kann, was man nicht im Rah​men der Wissenschaft belegen kann. Dazu gibt es genau zwei Möglichkeiten: (a) eine Aus​sa​ge aus der Fachliteratur gilt als akzeptabel und wird zitiert; (b) empirische Daten geben Anlaß zu einer Neuformulierung einer Aussage der Fachliteratur. 

Das, was man hierbei verfaßt (wenn man einen Fachartikel) schreibt, wird dadurch selbst wie​der Teil der Fachliteratur.

Natürlich ist Punkt (a) nicht so einfach: Es gibt verschiedene Modelle und Theorien, die zum Teil einander widersprechen oder Dinge verschieden terminologisieren oder auffassen. Es ist da​her wichtig, daß man beim Zitieren stets überlegt, wie die zitierten Werke zueinander stehen.

"Eigene Standpunkte" kann und soll man natürlich nicht ausschließen; es geht aber nie da​rum, eine "Meinung" zu äußern, sondern eine logisch nachvollziehbare Revision von Stand​punk​ten anzugeben. Wenn man den Standpunkt eines Autors oder einer Autorin kritisieren möch​te, so ist dies wie folgt denkbar:

Müller (1998: 124f.) behauptet, daß Kinder in ihrem Korpus zuerst die Demonstrativpronomina und dann erst die Artikel erwerben. Diesem Befund widerspricht allerdings Maier (2001: 56) und sogar schon Huber (1978: 15ff.).

oder

Müller (1998: 124f.) behauptet, daß Kinder in ihrem Korpus zuerst die Demonstrativpronomina und dann erst die Artikel erwerben. Diesem Befund widersprechen unsere Daten allerdings: [...]

oder

Müller (1998: 124f.) behauptet, daß Kinder in ihrem Korpus zuerst die Demonstrativpronomina und dann erst die Artikel erwerben. Da aber nur zwei Kinder untersucht wurden, ist dieser Befund mö​gli​cher​weise nicht verallgemeinerbar (vgl. auch Maier 1999: 34).

Ein weiterer Punkt in diesem Zusammenhang ist die verschiedene Wichtigkeit von Fach​lite​ra​tur. Eine Monographie einer führenden Kapazität der Syntax ist wichtiger als ein Artikel in der GLS. Das sollte man nicht unbedingt vermischen, oder man muß vom allgemein anerkannten zum besonderen gehen:

Chomsky 1981 stellt klar, daß ... [Dieser Ansicht folgt der Großteil der Syntaktiker.] Einen davon ab​wei​chen​den Ansatz schlägt Mayerthaler 1995 vor, indem er ...

03.02. Proseminararbeiten

Bei PS-Arbeiten bezieht man sich oft vorwiegend auf nur einen Text, dessen Inhalt man zu​sam​men​faßt und erörtert. Dabei ist zu beachten, daß man sich auf die wichtigen Punkte konzentriert und nicht in zahlreichen Unterabteilungen verliert (Man verstehe den Text top-down, also wo​rum geht es, welche Unterteilungen sind notwendig, welche Subunterteilungen nimmt man an). Dies ist genaugenommen eine Textanalyse (mit dem Ziel, den Inhalt gut zu verstehen und dann zu vermitteln).

Zwar kann eine Proseminararbeit mehr oder weniger ineinander übergehende textuelle Struk​turen aufweisen (mehr 'Essayhaftigkeit'), doch sollte immer die logische Abfolge der Ge​dan​ken deutlich erkennbar blei​ben (mehr 'Struktur'); zwischen diesen Extremen muß man einen Mit​tel​weg finden. Somit sind weder zu viele Unterkapitel zu schaffen, noch eine gänzlich un​struk​tu​rierte Darstellung abzuliefern.

Jede Aussage aus einem Werk muß stets mit einer Zitierform versehen sein (Müller 1998: 76); eigene Annahmen oder Meinungen sollten als solche erkennbar sein; dabei benötigt man keine "Ich glaube, daß ...", sondern es ergibt sich im Umkehrschluß, daß alles, was ohne "(Autor Jahr: Seite)" geschrieben steht, eine eigene Meinung ist.

03.03. Allgemeiner Rat

Es ist vermutlich sehr lehrreich, bei allen Arbeiten, die man jemals konsultiert, auf deren Form und Stil zu achten. Sowohl das Erscheinungsbild von Überschriften, Beispielen, Zitaten, als auch die Strukturierung des Inhalts und bestimmte Formulierungen (besonders im Englischen!) ist in der Regel relativ stark konventionalisiert, und sie können diese erkennbaren Regularitäten all​mäh​lich übernehmen und internalisieren.

04. Zeilenabstand

Durch erhöhten Zeilenabstand kann man zu kurz geratene Arbeiten in die Länge ziehen, aber die Leserschaft wird es trotzdem merken. Daher ist ein anderer Punkt wichtiger: Ist es "schön"? Zum Korrekturlesen bevorzugen viele Lehrende/Reviewers eineinhalbzeiligen Abstand. Dieses Dokument hat einen fixierten Zeilenabstand, der einem normalen einzeiligen entspricht.

Dieses Dokument ist im Font ARIAL UNICODE MS gesetzt. Dieser Font hat einen großen Vorteil, es ist ein sehr vollständiger Unicode-Font, der z.B. phonetische Zeichen enthält. Genau das ist sein Nachteil, da er nämlich auch chinesisch u.a. komplexe Schriften enthält, muß er einen größeren Zeilenabstand vorgeben. Wenn man daher mit ARIAL UNICODE MS arbeitet, muß man den Zeilenabstand 12/14/... erzwingen (Menü "Format>Absatz").

Mit den Fonts ARIAL und TIMES NEW ROMAN beispielsweise genügt die Einstellung "ein​zei​lig" oder "eineinhalbzeilig" (dort hat man aber auch nicht alle IPA-Zeichen).

05. Fußnoten

Fußnoten enthalten Zusatzinformationen, die den Fluß des Haupttexts stören würden, wenn sie ein​gefügt würden.
 In der Linguistik
 ist es nicht üblich, alle Literaturangaben in die Fußnoten (Endnoten)
 zu ver​bannen, wie dies beispielsweise bei Suhrkamp gemacht wird.

Allgemein gilt: alles, was nicht Normaltext ist, ist mit Bedacht anzuwenden – also Tabellen, Fuß​noten,
 Listen, etc..

Am schlimmsten sind "kritische Ausgaben" von alten Texten, die in einem eigenen Fuß​no​ten​apparat Textvarianten
 oder Streichungen
 vermerken. Dabei hat man das Problem, daß es kaum Software gibt, die mehrere verschiedene Arten von Fußnoten verwalten können.

06. Abbreviations / Abkürzungen

Es ist unumgänglich, ein Glossar der verwendeten Abkürzungen anzugeben. Das kann man entweder durch eine "SECTION" in Word zweispaltig machen, oder aber – viel einfacher und daher besser – mit einer Tabelle. 

06.01. Grammatical glossary

Wenn man Sprachbeispiele mit Interlinearversion hat, muß man die Abkürzungen auflösen:

1 $first person, 1P $first person plural, 1S $first person singular, 2 $second person, 2P $second person plu​ral, 2S $second person singular, 3 $third person, 3P $third person plural, 3S $third person singular, A $agent, abbrev. $abbreviated, ABL $ablative, ABS $absolute (participant), ABSTR $abtract noun for​ma​tion, ACC $accusative, ACT $action, ACT $active (verb orientation), ACTV $active (genus verbi), AD​POS $nominal adposition, ADR $addressee, AG $agent, AGR $agreement, AGT $agent, ALL $alla​tive (+ experiencer, dative), alv. $alveolar, ANIM $animate, AP $antipassive, ART $article (definitness), ASP $aspect, AUX $auxiliary verb, B $beneficiary, BAS $basque

06.02. Bibliographical abbreviations

Wenn man in der Bibliographie Abkürzungen verwendet, müssen auch diese aufgelöst werden:

AJL  $Australian Journal of Linguistics, ALH  $Acta Linguistica Hafniensia, AM  $Asia Major, London, AOH  $Acta Orientalia Academiae Scientiarum Hungaricae, Budapest, BIHPh  $The Bulletin of the In​sti​tute of History and Philology, Academica sinica, Taipei, BLS  $Berkeley Linguistic Society Papers, BSL  $Bulletin de la Société de linguistique de Paris, BSOAS  $Bulletin of the School of Oriental and Afri​can Studies, University of London, London, BSOS  $Bulletin of the School of Oriental Studies, Uni​ver​si​ty of London, London

Diese "Verzeichnisse" am Ende sind nützliche oder sogar unverzichtbare Apparate für die kor​rek​te Identifikation von Daten und Angaben. Dazu gehört auch die wirklich ganz un​ver​zicht​bare An​gabe der verwendeten Literatur:
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[weiter unten muß der zweimal hier zweimal erwähnte Sammelband "Li (ed.) 1976" angeführt werden!]

� 	Wenn dem nicht so ist, beginnt hier das Plagiat ... Also bitte korrekt zitieren.


� 	Sie enthalten aber nicht unbedingt Querverweise, diese können auch in Klammern im Haupttext aufscheinen: "(cf. Kap. 1)".


� 	Eventuell aber in einzelphilologischen Ausformungen der Sprachwissenschaft.


� 	Große Verlage bevorzugen Endnoten, Fachliteratur hat aber oft Fußnoten. Fußnoten sind ohne Blättern zu lesen, ein unschätzbarer Vorteil.


� 	Dies gilt dort für alle wissenschaftlichen Werke, auch linguistische.


� 	Fußnoten unterbrechen den Lesefluß, sie sind daher in großer Zahl angewandt problematisch.


� 	Dieser Gedanke wurde schon andernorts vorgebracht, nämlich beim "sparsamen Umgang mit Formatierungen".


� 	gestrichen: verschiedene Varianten des Texts.


� 	verbessert aus: Durchgestrichenes.


� 	für den kritischen Apparat, für Anmerkungen des Originalautors, für Anmerkungen des Herausgebers.





